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Ein pollenanalytischer Beitrag zur
Vegetationsgeschichte des Gebietes am Lunzer

Obersee (Niederösterreich)

R. KRISAI

A b s t r a c t : The paper presents a pollen diagram derived from a coring in
the so called "mire island" on the eastern shore of lake Obersee near Lunz
(Lower Austria, 1113 msm). The water level lowered considerably at the
end of the older Atlanticum (6500 BP) and raised again afterwards. At the
beginning of subboreal (5000 BP) peat began to accumulate; first Carex-
Bryidae, later Sphagnum. Eriophorum-peat. Today the site is overgrown by
Molinia and trees of Picea abies. In the older Atlanticum spruce and elm
prevailed in the forest surrounding the lake, during the younger Atlanticum
beech and fir came in an during Subboreal and Subatlanticum these two tree
species dominated the forest together with spruce. Human influence sets in
relatively late in mediaval times. In the last century the lake was dammed
up to gain water for floating timber downhill.

Einleitung

Seit dem Bestehen der Biologischen Station der Österreichischen Akade-
mie der Wissenschaften in Lunz am See (Niederösterreich) waren die drei
Lunzer Seen (Unter-, Mitter- und Obersee) wiederholt Gegenstand wissen-
schaftlicher Untersuchungen, insbesondere in den Dreißigerjahren unter
RUTTNER. In diesem Zusammenhang sei nur an die Arbeiten von
GÖTZINGER (1911/12, 1913, 1917), GAMS (1927) und MÜLLER (1937)
erinnert.

GAMS (1927) hat die Entstehung des Schwingrasens am Obersee und die
der nahegelegenen Rotmöser diskutiert und bahnbrechende Ideen einge-
bracht; seine damaligen Pollenanalysen gehören zu den ersten in den Alpen

© Biologiezentrum Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



964

überhaupt. Von BOBEK (1978) stammt ein Diagramm aus dem nahegelege-
nen Leckermoor bei Göstling an der Ybbs; von dort bringt auch KRAL

(1979) ein solches.

Der Verfasser verdankt die Kenntnis des Gebietes zahlreichen Exkursionen
mit Herrn Prof. Wendelberger, von dem auch die Anregung zu der vorlie-
genden Untersuchung stammt.

Am 14. Juli 1990 wurde vom Verfasser im Zentrum der "Moorinsel
(Fichteninsel)" am Ostufer es Obersees ein Profil entnommen und stratigra-
phisch und pollenanalytisch untersucht. Die Hauptlast bei der Bohrung trug
Herr Dr. Peter Englmaier (Wien); ihm und Herrn Prof. Wendelberger sei
für ihre Mithilfe herzlich gedankt.
Verwendet wurde zunächst der "Russen-Bohrer" des Institutes für Botanik
der Universität Salzburg und, als damit kein Durchkommen mehr war, die
kleine Dachnowski-Sonde des Verfassers (überlappende Doppelbohrung).
Die Aufbereitung der Proben erfolgte in der üblichen Weise (Chlorierung -
Azetolyse, z.T. Schweretrennung) im palynologischen Labor des Institutes
für Botanik der Universität Salzburg, der Ausdruck des Diagrammes am
Institut für Geobotanik der Universität Innsbruck. Herrn Dr. Klaus Oeggl,
gebührt für seine diesbezügliche Hilfe herzlicher Dank.

Lage des Untersuchungsgebietes, Vegetation

Auch wenn der Obersee wohl den meisten österreichischen Biologen be-
kannt ist, sollen einige Bemerkungen zur Orientierung des nicht mit der
Örtlichkeit vertrauten Lesers dienen:
In den Kalkalpen Niederösterreichs liegt an der Nordseite des Dürrenstei-
nes (1870 m) in 1100-1150 m Höhe ein eiszeitliches Kar mit dem Obersee
(1113 m) und den beiden Rotmösern (1115 m). Von den ursprünglichen
14,43 ha des Obersees sind nur mehr 8,0685 ha offenes Wasser, der Rest ist
vermoort. Die maximale Tiefe beträgt 15 m, jedoch ist der Untergrund sehr
uneben, wodurch der See in mehrere Teilbecken und eine baumbestandene
Insel gegliedert wird.

GAMS (1927) erwähnt neben dieser "großen Insel" noch eine
"Latscheninsel" und eine "Moorinsel" (heute nur mehr mit Fichte bewach-
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sen, die Latsche (Pinus mugo) ist abgestorben, die aber beide nicht mehr
durch offenes Wasser vom Mineralbodenufer getrennt sind.

Seine Morphometrie, sein Wasserchemismus und besonders seine Moorbil-
dungen machen den Lunzer Obersee zu einem der interessantesten Alpen-
seen.

(i_ Latschen-
insel

\^r-Z-\ Moor

V Moorinsel ® Bohrstelle

(Fichteninsel)

Lunzer Obersee
nach GOTZINGER 1913

50 100
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Die gesamte Südbucht des Sees und große Teile des Ostufers sind mit
Moor bedeckt, das im Bereich um das "Moorloch" (einer 0,211 ha großen
offenen Wasserfläche mitten im Moor) und im seeseitigen Teil des Ostufer-
Moores in Schwingrasen übergeht. Dieser Schwingrasen ist 1,2-1,3 m dick
und weicht von anderen bekannten Beispielen an Alpenseen (Egelsee bei
Spittal an der Drau, Seetaler See, Lungau u.a.) deutlich ab. Seine äußere
Form (siehe Kärtchen Abb. 1) ist unregelmäßig und auf den ersten Blick
schwer verständlich. In der Vegetation fehlt die übliche Schwingrasen-Zo-
nation; der größte Teil ist ein Übergangsmoor mit Carex rostrata, Carex
limosa, Sphagnum riparium. Sphagnum teres, Sphagnum subsecundum und
Sphagnum centrale, wobei besonders das Massenvorkommen des in den
Alpen sonst extrem seltenen Sphagnum riparium hervorzuheben ist. An der
Grenze zum offenen Wasser findet sich ein schmaler Saum mit Carex
diandra, wie er auch am Seetaler See und am Dürrenecksee im Lungau zu
beobachten ist (KRISAI et al. 1991). In den randlichen Teilen wächst eine
üppige bultige Form von Carex nigra (Carex juncellal), stellenweise auch
Calamagrostis canescens u.a.. Der Schwingrasen bricht steil in den See
hinein ab, ein Auskeilen gegen das offene Wasser zu ist nicht zu beobach-
ten. Das und die Tatsache, daß sich die Form des Schwingrasens dem Un-
tergrund anpaßt (über tiefem Wasser gibt es keinen Schwingrasen) veran-
laßte GAMS schon 1927 zu der Annahme, der Schwingrasen wäre simultan
zur Zeit eines niedrigeren Wasserstandes als heute - er sagt:
"wahrscheinlich im Subboreal" - entstanden und wäre seither nur mehr ver-
tikal, nicht aber horizontal in den See hineingewachsen. Er merkt außerdem
an, daß "die schon ziemlich lange zurückliegende erste Errichtung eines
Stauwehres beim Ausfluß (!) beteiligt gewesen sein könnte.

Der See wurde vermutlich zur Holztrift aufgestaut, was ja auch von ande-
ren Seen bekannt ist. Der Höhepunkt der Trift als Holztransportmittel fällt
allgemein in die Zeit von 1760-1870, in bahnfemen Gegenden bis ca. 1920,
hat also nicht viel länger als 100 Jahre gedauert. Am Obersee dürfte das
Stauwehr in der Zeit von 1808-1822 errichtet worden sein (KUPELWESER,
brieflich). Beim plötzlichen Ablassen des Triftwassers muß ein starker Sog
entstanden sein und es ist gut möglich, daß dadurch Teile des
Schwingrasens abgerissen und anderswohin verfrachtet wurden (was schon
GAMS vermutet). Aber auch unterseeische Rutschungen im Sediment
könnten dadurch ausgelöst worden sein.
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Das ungestörte, friedliche Bild, das der See heute bietet, täuscht somit. Der
See wurde nicht nur zur Trift aufgestaut und wieder abgelassen, sondern es
gab am See auch eine Alm (als "Seeaualpe" in der alten Katastermappe
eingetragen) und eine weitere am Rotmoos, das ebenfalls als Alpe einge-
tragen ist. Die Beweidung des Geländes dauerte bis ca. 1905
(KUPELWIESER, brieflich); seither gibt es kein Vieh mehr am See. Auch
ausgedehnte Kahlschlage im Gebiet des Sees sind überliefert
(KUPELWIESER, brieflich); auch die Triftanlage deutet ja daraufhin.

Die "Moorinsel (Fichteninsel)" am Ostufer des Sees weist eine winzige
Zentralfläche auf, wo einige tote Latschen (Pinus mugo) in einem Molinia-
Bestand zu sehen sind. Darum herum stehen einige hohe Fichten
(Picea abies), dann geht das Gelände in das anschließende Niedermoor
über. Die Bohrstelle befand sich nach einem Nivellement von Peter Engel-
maier zum Zeitpunkt der Bohrung 1,47 m über dem Wasserspiegel des Sees
(Pegelstand 17 cm).

Stratigraphie

Die Bohrung erbrachte nachstehende, recht bewegte Schichtfolge:

0- 30 cm: Sphagnum-Eriophorum-Torf mit Holzresten (Fichte) und
"Braunmoosen" Aulacomnium palustre), stark erdig
zersetzt.

30-120 cm: Fast reiner Sphagnum magellanicum-Eriophontm
vaginatum-Torf, nur mit etwas Sphagnum fallax s. 1.,
hellbraun, schwach zersetzt.

120-170 cm: Carex-Braunmoos-Torf mit Resten von Carex rostrata
(Schläuche), Carex nigra, Menyanthes, Viola palustris,
Calliergon giganteum/cordifolium, Drepanocladus
exannulatus, Sphagnum teres. Sphagnum subsecundum,
mäßig zersetzt.

170-225 cm: Detritusgyttja mit Holzresten, Nadeln und Antheren von
Picea abies, Blättchen von Sphagnum magellanicum
(spärlich), Antitrichia curtipendula (!), Amblystegium
serpens sowie Blattfragmenten, cf. Alnus, stark zersetzt.
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225-340 cm Detritusgyttja mit Seekreide-Einschlüssen, hell graubraun,
Nadeln und Antheren von Picea, Stengel und Blättchen von
Sphagnum sect. Sphagnum, vereinzelte J?ryü/ae-Stenge!,
zahlreiche Stengel-Bruchstücke und Oogonien von Chara,
Dap/inia-Bruträume, Mollusken-Reste, Samen von
Potamogeton.

340-395 cm: Schwarzes Sediment, aufgebaut aus zahlreichen winzigen
Holzsplittern und Nadelfragmenten von Picea, aber auch
mit Laubholzresten und Blattfragmenten von cf. Alnus und
Resten von Rindenmoosen (Antitrichia curtipendula,
Brachythecium sp., Sanionia uncinata) und
Sandeinschlüssen - Schwemmtorf.

395-470 cm: Detritusgyttja mit Seekreide- und Sandeinschlüssen,
hellgrau, mit Bruchstücken von Fichtennadeln und zwei
männlichen Blütenständen der Fichte, Blättchen von
Antitrichia curtipendula und Mnium stellare, Daphnia-
Bruträume und vereinzelt CAara-Oogonien.

Zwei Radiocarbondatierungen ergaben nachstehende Werte:

2,10-2,20 cm: 5430 + - 6 0 BP (VRI-1283)
3,60-3,70 cm: 6550+ - 7 0 BP (VRI-1284)

Die Datierung erfolgte am Institut für Radiumforschung in Wien, Herrn Dr.
Edwin Pak sei dafür recht herzlich gedankt.

Vegetationsgeschichte

Das erarbeitete Diagramm läßt sich in nachstehende Abschnitte gliedern:

D i a g r a m m a b s c h n i t t 1 : Im unteren Teil des Diagrammes, der ca.
6000 BP abschließt, sind Corylus und der EMW relativ stark vertreten. Im
EMW dominiert die Ulme (Ulmus), die bis zu 15 % der Gesamt-
pollensumme erreicht und damit zweifellos in der Umgebung des Sees
verbreitet war. Auch Acer (bis 3 %) und Fraxinus (1 %) sind regelmäßig
vertreten, was bei der geringen Pollenproduktion dieser Baumarten her-
vorgehoben werden muß. Auch einzelne Pollenkörner der Buche sind
schon in den untersten Proben zu finden, während die Tanne erst etwas
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Diagramm 1. Moorinsel (Fichteninsel) an der Ostseite des Lunzer Obersees (Niederösterreich).
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später einsetzt. Das entspricht dem bekannten Bild (KRAL 1979), wonach
die Tanne aus dem Westen kommt und daher das Gebiet erst später er-
reichte als die Buche. Der Anteil der Fichte ist relativ bescheiden, nimmt
aber gegen Ende des Abschnittes stark zu. Nichtbaumpollen sind bedeu-
tungslos - der Wald muß dicht geschlossen gewesen sein und einem Un-
terwuchs wenig Raum gegeben haben. Bemerkenswert sind 1 PK von
Ephedra distachya-Typ und eines von Alnus viridis; auch Ericaceen-Pollen
ist regelmäßig vertreten. Zur Zeit des Fichtenmaximums erreichen auch die
Famsporen einen Gipfel.
In die Zeit um 6500 BP (jüngerer Teil des DA) fällt die Bildung des
Schwemmtorfes; der Wasserstand muß damals daher niedriger gewesen
sein als heute.

Während des D i a g r a m m a b s c h n i t t e s 2 , der etwa dem Zeitraum
von 6000-5000 BP entspricht, steigen Buche und Tanne langsam, aber
kontinuierlich bis auf ca. 11 % der Gesamtpollensumme an. Die Fichte geht
zunächst etwas zurück, erreicht aber dann gegen Ende des Abschnittes den
Maximalwert im ganzen Diagramm (54 %). Dieser Fichtengipfel ist mit
5430+ - 60 BP datiert, er markiert zudem das Ende der Gyttja- und
Seekreide-Sedimentation an der Bohrstelle. EMW und Corylus klingen
allmählich ab, der Anteil der NBP bleibt weiterhin sehr bescheiden, unter
den wenigen PK sind solche von "Verlandungspflanzen" (Caltha,
Ranunculus, Filipendulä) ebenso vertreten wie Ericaceen, Sambucus und
Potamogeton. Erste Kulturzeiger (Urticaceae, 1 Getreide-PK am Ende des
Abschnittes) lassen die Anwesenheit des Menschen zumindest in der
weiteren Umgebung des Sees vermuten. Auffällig ist das Abklingen der
Farnsporen bis auf minimale Werte. Daß Viscum und Hedera schon vor
dem P/cea-Maximum verschwinden, überrascht nicht; sie sind ja eng an
den EMW gekoppelt.

Der D i a g r a m m a b s c h n i t t 3 ist durch die Vorherrschaft von Buche
und Tanne im Wald gekennzeichnet. EMW und Corylus gehen bis zur
Bedeutungslosigkeit zurück, ebenso Acer und Fraxinus; der NBP-Anteil
steigt bis auf 20 % an, woran allerdings die Cyperaceen den größten Anteil
haben (hier spiegelt sich das Moorwachstum im Uferbereich wieder).
Kulturzeiger treten von Beginn des Abschnittes an sporadisch, ab der Mitte
in geschlossener Kurve auf. Getreidepollen kommt ab 80 cm regelmäßig,
wenn auch spärlich vor, desgleichen die Kornblume (Centaurea cyanus).
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Bemerkenswert ist auch das Verhalten der Erle: sie geht ab der Mitte des
Abschnittes kontinuierlich zurück, um in den obersten Proben fast ganz zu
fehlen. Rodung oder der Aufstau zur Trift haben sie aus dem Uferbereich
des Sees eliminiert.
Während dieses Abschnittes wurde auf der Moorinsel der Sphagnum-
Eriophorum-Torf gebildet; das Seewasser hat die Insel nicht mehr erreicht.

Der jüngste D i a g r a m m a b s c h n i t t 4 zeigt einen starken Rückgang
von Buche und Tanne zugunsten von Fichte und Kiefer. Die NBP steigen
bis auf 44 % an, davon allein Gramineae 38 %, wohl eine Folge der
ausgedehnten Kahlschläge; die heutige dichte Bewaldung am See kommt
darin nicht zum Ausdruck. Der hohe Kiefernwert könnte auf das Auftreten
von Pinus mugo in den Mooren zurückzuführen sein, denn die Waldkiefer
(Pinus sylvestris) ist am See bedeutungslos.
Der heutige Zustand ist nicht abgebildet; vermutlich wurden die obersten
Torflagen zersetzt oder es wurde in den letzten Jahren kein Torf mehr
gebildet (Molinia- und Fichtenbewuchs, fast keine Moose).

Bemerkungen zur See- und Schwingrasen-Geschichte

Was sagen nun Diagramm und Sedimente zur postglazialen See- und
Moorgeschichte aus (Das Spätglazial ist nicht erfaßt, dazu müßte man tiefer
bohren)?

Im älteren Atlantikum (8000-6500 BP) stand in der Umgebung des Sees ein
dichter Fichten-Ulmen-Wald mit etwas Eiche, Linde und
(Berg-)Ahorn; am Seeufer auch Erle und Esche. Der See war größer als
heute, die Moore am Ufer noch nicht vorhanden. Das Wasser muß klar und
kalkreich gewesen sein (kein Braunwassersee wie heute) und jedenfalls
oligotroph.

Ab 7000 BP sank der Wasserspiegel um etwa 2 Meter, so daß sich am
Ostufer ein Schwemmtorf aus Fichten und Erlenresten bilden konnte. Im
Wald nahm die Fichte auf Kosten der Ulme zu und zu den vereinzelten
Buchen kommen nun auch einzelne Tannen. Die Ablagerung des
Schwemmtorfes fällt (wenigstens zum Teil) in die Froßnitz-Schwankung
von BORTENSCHLAGER und PATZELT (1969, vgl. auch PATZELT 1977), einer
Kältephase im Atlantikum.
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Im jüngeren Atlantikum (ab 6000 BP) stieg der Wasserspiegel des Sees
wieder allmählich bis auf etwa die heutige (1990) Höhe an. An der Bohr-
stelle werden nun wieder Gyttja und Seekreide sedimentiert. Im Wald
dringen Buche und Tanne auf Kosten der allmählich eliminierten Bäume
des EMW vor, die Fichte bleibt aber zunächst noch dominant, auch wenn
sie gegenüber der Zeit der Froßnitz-Schwankung leicht zurückgeht.

Ab 5500 BP hört die Seekreide-Sedimentation an der Bohrstelle auf, es
wird aber zunächst noch Detritus abgelagert. Die Fichte erreicht nun ihre
größte Verbreitung im Naturwald, wenn auch nur kurzzeitig (2 Spektra),
die Phase entspricht zeitlich der Rotmoosschwankung nach PATZELT 1977
bzw. den Piora-Kaltphasen der Schweiz. Ab 5000 BP verlandet die Bohr-
stelle endgültig; Carex rostrata und Calliergon giganteum besiedeln das
flache Seeufer - das heutige Moor am Ostufer entsteht. Im Wald kommt die
Buche zur Dominanz; Tanne und Fichte sind zu etwa gleichen Teilen
beigemischt; alle anderen Baumarten sind bedeutungslos. Der leicht er-
höhte NBP-Anteil entstammt wohl der Verlandungsvegetation am Ufer des
Sees (Gramineen und Cyperaceen). Bald siedeln sich nun auch Eriophorum
vaginatum und Sphagnum magellanicum an der Bohrstelle an und die
"Moorinsel" erhebt sich über das Niedermoor der Umgebung. Das
Wachstum dieses "Mini-Hochmoores" hat bis ins Hochmittelalter angehal-
ten, bricht aber dann abrupt ab.

In der jüngsten Phase (nicht datiert, vermutlich ab dem Hochmittelalter)
machen sich die Eingriffe des Menschen stark bemerkbar. Im Wald werden
Buche und Tanne zurückgedrängt und die Fichte wird dominant. Das trifft
den heutigen Zustand nicht ganz, die jüngste Entwicklung ist noch nicht
(oder nicht mehr) dokumentiert. Warum das Moor sein Wachstum
eingestellt hat, ist schwer zu sagen; es kann der zeitweilige Aufstau des
Sees zur Trift eine Rolle gespielt haben (ein Überstauen ist allerdings nicht
dokumentiert), es kann das Herumtrampeln des Weideviehs die Torfmoose
soweit geschädigt haben, daß die Erosion ansetzen konnte. Nach dem
Absterben der Torfmoose besiedelte das Pfeifengras {Molinia coeruled) den
erodierten Torfkörper und in weiterer Folge wuchsen Fichten auf, womit
der heutige Zustand erreicht ist. Daß an diesem Vorgang auch
großklimatische Veränderungen (Zunahme der Niederschläge) beteiligt
waren, ist möglich, aber nicht bewiesen.

© Biologiezentrum Linz/Austria; download unter www.biologiezentrum.at



972

Schwingrasen-Entstehung

Während des Niederwassers am Ende des älteren Atlantikums (um 6500
BP) hat sich vermutlich in der Südbucht des Sees auf der nun in Spiegel-
nähe liegenden Gyttja eine Vegetationsdecke aus Carices, Menyanthes,
Comarum etc. entwickelt, deren Rhizome ein dichtes Geflecht bildeten, in
dem sich auch Moose ansiedeln konnten. Bei dem allmählichen Ansteigen
des Seespiegels im jüngeren Atlantikum wurde diese Matte dann zum Ur-
Schwingrasen, der heutige Schwingrasen nördlich des "Moorloches" ist
aber mit Sicherheit bedeutend jünger, denn er ist nur 1,2-1,3 m dick, der
Torf ist nur schwach zersetzt und schon an der Basis finden sich Ge-
treidepollen. Es ist denkbar, daß der Schwingrasen vertikal weiterge-
wachsen ist, während das ältere Material von der Unterseite allmählich
abbröckelte und zum Seeboden absank. Schon GAMS (1927) hat hier im
Südteil mächtige Lager an "Grobdetritus" festgestellt; das Material ist wohl
von oben, vom Schwingrasen, gekommen. Beim Entstehen der heutigen
Umrisse spielte dann der zeitweilige Aufstau zur Trift und besonders der
Sog beim Ablassen eine Rolle. Daß der Schwingrasen im Laufe von 5000
Jahren nicht stärker versauert ist (es finden sich nur dürftige Anflüge von
Sphagnum magellanicum), hängt mit dem starken Schneedruck im Winter
zusammen, der die Vegetation immer wieder mit dem kalkreichen
Seewasser in Kontakt bringt (MOLLER 1937).

Am Zustandekommen der abnormen Verhältnisse am Schwingrasen sind
somit mehrere Faktoren beteiligt: der unregelmäßige Untergrund des See-
beckens, der mehrfach schwankende Wasserspiegel und auch menschliche
Eingriffe (Aufstau und Ablassen des Sees zu Triftzwecken).

Zusammenfassung

Am Ostufer des Lunzer Obersees (Niederösterreich), im Zentrum der sogenannten
"Moorinsel" (GAMS 1927), wurde ein Profil entnommen und pollenanalytisch und stra-

tigraphisch untersucht. Auf eine limnische Phase folgt ein Schwemmtorf-Horizont, der

gegen Ende des älteren Atlantikums (um 6S00 BP) entstanden ist. Darauf folgt neuer-

lich limnisches Sediment, bis dann dieser Ostteil des Sees um 5000 BP endgültig

verlandete. Dann erst wuchs der Torfkörper der heutigen "Moorinsel" auf, der aus

Sphagnum-Eriophorum-ToTf besteht. Vermutlich im Hochmittelalter stellte das Moor
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sein Wachstum ein und das heutige Bild (Molinia mit Fichte) entstand. Der

Schwingrasen des Obersees ist mit hoher Wahrscheinlichkeit beim Wiederanstieg des

Wasserspiegels im jüngeren Atlantikum aus der vorher aufgewachsenen Pflanzendecke

entstanden (also simultan, nicht sukzedan durch allmähliches Vorwachsen in den See

hinein). Von diesem Ur-Schwingrasen ist aber nichts mehr vorhanden, es sei denn, in

den Unterwasser-Sedimenten im See; der heutige Schwingrasen ist jünger.

Im Wald am See dominierten im älteren Atlantikum Fichte und Ulme; im jüngeren At-

lantikum kam schon etwas Buche und Tanne hinzu. Im Subboreal und Subatlantikum

(nicht zu trennen) beherrschen Buche, Tanne und Fichte das Waldbild. Die Kiefer wird

erst in jüngster Zeit häufiger (wohl Pinus mugo in den Mooren).
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